
RIEHENER SERENADEN Musikalische Bekenntnisse sorgten für Begeisterung

Geburtstagskonzert für Schostakowitsch
In der Kammermusikreihe «Riehener 
Serenaden» war das letzte Konzert die-
ser Saison dem grossen russischen 
Komponisten Dimitri Schostakowitsch 
zum 50. Todestag gewidmet. Im Mittel-
punkt stand Schostakowitschs Klavier-
quintett g-Moll. Mit grosser Intensität 
brachten die Musiker dieses vielschich-
tige Werk voll furioser Kraft und ambi-
valenter Stimmung zu Gehör: Pianist 
Claudio Martínez Mehner, Winfried 
Rademacher und Barbara Doll (beide 
Violine) sowie die Nachwuchstalente 
Edgar Francis (Viola) und Nigel Thean 
(Violoncello).

Inspiriert von Bach
Mit harmonischer Fülle und schö-

nen Klavierpassagen eröffnete das En-
semble das Präludium dieses Werkes. 
Anmutig und leicht traten die Violinen 
bei einer Fuge in den Dialog. Tatsäch-
lich hatte sich Schostakowitsch bei 
diesem Werk von Johann Sebastian 
Bachs Präludien und Fugen inspirie-
ren lassen. Wie die Veranstalter beton-
ten, galt dies für alle Komponisten, die 
bei diesem Konzert gespielt wurden: 
auch für Wolfgang Amadeus Mozart 
und Robert Schumann.

Nach dem harmonischen Anfang 
von Schostakowitschs Klavierquintett 
kippte die Stimmung bald. In wildem 
Tempo, ihre Instrumente geradezu 
rau bearbeitend, stürmten die Strei-
cher vorwärts. Dazu virtuose Läufe 
und helle klare Akzente vom Klavier. 
In zwei Zwischenspielen klang die 
Musik zurückgenommen, tastend, wie 
verborgen unter einem Schleier. Beim 
Finale schlug harmonische Heiterkeit 
in klarem Dur wieder in ein wildes Fu-
riosum um. Was hat Schostakowitsch 
mit diesem Werk, was haben die fünf 
Musiker in der Dorfkirche mit ihrer 
Interpretation zum Ausdruck bringen 
wollen? Zu spüren war ungestüme Le-
bensenergie, die dennoch nicht frei 
f liessen kann. Spielten Angst und 
Schmerz herein oder sogar Zynismus 
angesichts der gesellschaftlichen Ver-
hältnisse, in denen Schostakowitsch 
lebte? Der Komponist musste sich in 
der Sowjetunion unter Diktator Stalin 
behaupten – zwischen Anpassung und 
höchsten Auszeichnungen, die er als 
Auftragskomponist vom Regime er-
hielt, und der Angst vor Verhaftung, 

weil er wegen seiner Musik mehrfach 
in Ungnade fiel.

Das Publikum in der gut besuchten 
Dorfkirche applaudierte lange und be-
geistert, nachdem das Klavierquintett 
verklungen war. Unter den Zuhörern 
waren etliche Studierende der Musik-
hochschule Basel, von denen manche 
mit Instrumentenkoffer offensichtlich 
direkt aus dem Unterricht kamen. Bar-
bara Doll, die an der Musikhochschule 
Violine lehrt, hatte zum Konzert ein-
geladen.

Auch im Ensemble des Abends sas
sen mit Edgar Francis (Viola) und dem 
Cellisten Nigel Thean zwei junge Mu-
siker, die schon über internationale 
Konzerterfahrung verfügen, aber der-
zeit als Studenten der Musikhoch-
schule ihr Können vertiefen. Nach-
wuchstalenten eine Bühne zu bieten, 
ist eines der Anliegen von Barbara 
Doll und Winfried Rademacher, den 
Initiatoren der Riehener Serenaden.

Verliebt in die Fugen
Barbara Doll und die jungen Musi-

ker eröffneten das Konzert mit einem 
Streichtrio, das Mozart, inspiriert von 
der der Orgelsonate c-Moll von Johann 
Sebastian Bach, komponiert hatte. 

Nach einer harmonisch schönen Ein-
leitung verzauberten die drei Strei-
cher die Zuhörer im Satz «Fuge» mit 
lebhaftem, leichtfüssigem Wechsel-
spiel. Als Mozart die Fugen Bachs als 
Inspirationsquelle für sich entdeckte, 
soll sogar seine Frau begeistert gewe-
sen sein. «Als die Konstanze die Fugen 
hörte, ward sie ganz verliebt darein. 
Sie wollte nichts als Fugen hören», 
schrieb Mozart in einem Brief. Auch 
das Publikum in der Dorfkirche ap-
plaudierte voll Freude.

Zusammen mit dem Pianisten 
Claudio Martínez Mehner schlossen 
die drei Streicher den Abend nach ei-
ner Pause mit dem Klavierkonzert Es-
Dur des Romantikers Robert Schu-
mann ab. Nach Schostakowitschs 
expressiver Musik voll Unruhe, er-
klang nun ein Werk in harmonischer 
Fülle. Lebhafte Passagen mit fröhli-
chem Wechselspiel zwischen Klavier 
und Streichern waren neben lyrischen 
Passagen voll Innigkeit zu hören. Nach 
fulminanten Schlussklängen und be-
geistertem Applaus kamen Musiker 
und Zuhörer – auch das hat bei den 
Riehener Serenaden Tradition – beim 
Apéro miteinander ins Gespräch.

Regine Ounas-Kräusel

FONDATION BEYELER Ikebana International trifft Kusama

Freundschaft durch Blumen und Kunst
Am Samstag, 29. November, trafen sich 
die drei Schweizer Chapter von Ikebana 
International – Basel, Genf und Zürich 
– zu einem besonderen Tag in Riehen. 
Die Organisation, 1956 in Tokio gegrün-
det, verbindet Menschen weltweit unter 
dem Motto «Friendship through Flow-
ers» und pflegt die japanische Kunst des 
Blumenarrangierens Ikebana.

Der Tag begann am Bahnhof SBB in 
Basel. Nach der gemeinsamen Tram-
fahrt erwartete die Teilnehmenden im 
Landgasthof Riehen ein feines Mit-
tagsmenü. Die Gespräche waren leb-
haft, die Stimmung herzlich.

Am Nachmittag führte ein kurzer 
Spaziergang zur Fondation Beyeler, 
wo die Gruppe die erste Schweizer Re-
trospektive der weltberühmten japa-
nischen Künstlerin Yayoi Kusama er-
lebte. Die Ausstellung bot einen 
faszinierenden Überblick über sieben 
Jahrzehnte ihres Schaffens – von iko-
nischen Polka-Dots bis zu den spekta-
kulären Infinity Mirror Rooms. Die 
Führung in Deutsch und Französisch 
vertiefte das Verständnis für Kusamas 

Werk und ihre Bedeutung in der zeit-
genössischen Kunst.

Kusama spiegelt die Welt der Natur 
und Blumen in ihren Werken durch 
Symbole und Muster. Ihre berühmten 
Polka-Dots stehen für Zellen, Samen 
und die Idee der Unendlichkeit – eine 
Metapher für das Leben selbst. Blumen 
erscheinen oft überdimensioniert, 
bunt oder surreal, als Sinnbild für 
Schönheit und Vergänglichkeit. In den 
Infinity Mirror Rooms verwandelt Ku-
sama Natur in endlose Räume, die wie 
imaginäre Gärten wirken. Für die 
Künstlerin ist Natur nicht nur ein ästhe-
tisches Motiv, sondern auch ein Mittel 
zur Selbstheilung: Durch die Wieder-
holung von Formen und Farben ver-
wandelt sie persönliche Ängste in uni-
verselle Bilder, die die Verbindung von 
Mensch, Natur und Kosmos feiern.

Die Gäste aus den drei Chaptern Ba-
sel, Genf und Zürich teilen die Philoso-
phie: Freundschaft durch Blumen – und 
genau das wurde an diesem Tag gelebt.

Jan Sielecki, Vizepräsident Ikebana 
International Basel Chapter

CLASSIQUES Das Hagen-Quartett beehrte Riehen auf seiner Abschiedstournee

Ein inniger Abschied ohne jedes Pathos
Das Quartett um die Ge-
schwister der Familie Hagen, 
die seit 45 Jahren zusammen 
Musik machen, beglückte das 
Publikum im Landgasthofsaal 
mit ungebrochener Virtuosität.

Tonio Passlick

Wenn ein Streichquartett von Weltrang 
sein Abschiedskonzert ankündigt, 
sollte man es nicht verpassen. Und so 
war es eine Referenz an die Reihe 
«Classiques!», dass das renommierte 
Hagen-Quartett aus Salzburg bei sei-
ner Abschiedstournee auch einen Ab-
stecher in den fast ausverkauften 
Landgasthof Riehen machte und mit 
seinen ausgewählten Werken aus den 
beiden Wiener Schulen von einem 
restlos begeisterten Publikum verab-
schiedet wurde, bevor es seine Tour-
nee durch verschiedene Länder dann 
am 16. Juni 2026 im Mozarteum Salz-
burg endgültig beenden wird.

45 Jahre dabei
Erstaunlich bei dieser beispiello-

sen Karriere über 45 Jahre ist nicht nur 
die rekordverdächtige Dauer ihres Be-
stehens, sondern auch die Tatsache, 
dass drei von vier Geschwistern aus 
der Gründerzeit noch dabei sind: der 
Primarius Lukas Hagen, die Brat-
schistin Veronika Hagen und der Cel-
list Clemens Hagen. Anstelle von An-
gelika Hagen sitzt seit 1987 Rainer 
Schmitt an der zweiten Violine.

Eine in sich selbst ruhende, einge-
schworene Gemeinschaft also, die ohne 

Blickkontakt auskommt und dennoch 
im Ringen um Dramatik, um wahrhafti-
gen Ausdruck und die emotionale Tiefe 
eines Werkes auch eine nie versiegende 
Neugier und Geistesfreiheit beweist. 
Denn auch ein prägendes Werk wie 
Beethovens Streichquartett F-Dur op. 
135 vermag immer wieder neu entdeckt 
und verinnerlicht zu werden.

Mit Feinheit, Intelligenz und star-
ken Kontrasten wirken komplexe Dia-
loge transparent, ohne Affekte zu stark 

zu betonen. Mit dynamischer Leichtig-
keit, der richtigen Prise an Agogik und 
Phrasierung entstehen bereits im Kopf-
satz Kaleidoskope der Klangmotive, die 
im zweiten Satz zunächst ihrer Melodik 
beraubt werden und dann in ein wun-
derbares vibratoloses und erhabenes 
Klanggemälde münden. Die Dynamik 
zwischen Klarheit und Zurückhaltung 
in Beethovens letztem Quartett schafft 
wiederum eine hohe emotionale Dichte 
und hymnische Ruhe.

Manche deuten das doppelte Motto 
des verschlüsselten Finales als fatalisti-
schen Abschied von der Welt, viele auch 
als ironische Pointe. Das muntere Drei-
tonmotiv in F-Dur eröffnet das Allegro 
und stellt die berühmte Frage «Muss es 
sein?» Dunkle Molltöne überschatten das 
Dur, die ständig wiederholte Frage wirkt 
nun schicksalsschwer. Doch das Allegro 
kehrt wieder, mündet aber wiederum in 
einen leisen Schluss. Berührend innig, 
subtil und ohne jedes Pathos interpretiert.

Die «5 Sätze für Streichquartett, op. 
5» und «6 Bagatellen für Streichquar-
tett, op. 9» von Anton Webern waren für 
die Entwicklung der Neuen Musik ent-
scheidend. Nie zuvor wurde so konzen-
trierte Musik geschrieben. Musik, die 
so radikal auf alles Nebensächliche und 
auf alle Floskeln verzichtete. Tonale Re-
likte sind praktisch völlig verschwun-
den, die Gestaltung der Melodiefrag-
mente wirkt hoch konzentriert und 
moduliert sich in minimalen Sequen-
zen. Das Hagen-Quartett spielte sie 
nicht nur technisch perfekt, sondern 
mit einer malerischen Intensität, die 
den Zuhörer atemlos werden lässt. Man 
verharrt gebannt im Rätselhaften. Ge-
rade die Pausen zwischen den Klängen 
sind dynamische Affekte von packen-
der Radikalität, die den Eindruck apho-
ristischer Kürze verstärken.

Virtuos und wahrhaftig
Ausschliesslich um die Musik des 

Todes kreist Franz Schuberts Streich-
quartett in d-Moll, D 810 («Der Tod und 
das Mädchen»). Dennoch ist das Werk 
auch ein Dialog mit den Stimmungen 
des menschlichen Daseins zwischen 
Sehnsucht, Angstgefühlen und Rebel-
lion. Fast ohne Vibrato und mit einer im 
besten Sinne schlichten Tongebung 
ohne übertriebene Eleganz vermied das 
Ensemble auch im Pianissimo jede 
Andeutung von Larmoyanz. Der lang-
same Variationssatz schwankt zwischen 
Zerbrechlichkeit und existenzieller 
Schwere. Die schnellen Tempi im 
Scherzo und Presto sind virtuos bis an 
die Grenze des Artikulierbaren und blei-
ben dennoch getragen von einer Aura 
innerer Wahrhaftigkeit. Ein fulminanter 
Abschied, der in dieser Brillanz auch 
ohne Zugabe für sich stehen durfte.

Das Hagen-Quartett spielte Werke von Beethoven, Webern und Schubert.� Foto: Philippe Jaquet

Das Ensemble der Riehener Serenaden sorgt in der Riehener Dorfkirche für 
Ergriffenheit und Begeisterung.� Foto: Philippe Jaquet

Einen Tag voller Genuss, Kunst und Begegnungen erleben Mitglieder der 
Schweizer Chapter von Ikebana International in Riehen.� Foto: zVg 
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